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Bei der Wichtigkeit, welche die Gesteinsanalyse fiir den Geologen und 

Petrographen besitzt, diirfte es von Interesse sein, einmal die Fortschritte und 

wichtigsten Neuerungen zusammenzustellen, welche auf diesem Gebiete in dei 

letzten Zeit gemacht worden sind. 

Die Literatur dariiber ist ziemlich weit verstreut, jedocb, da sich nicht 

zuviel Chemiker mit Gesteinsanalysen beschaftigen, nicht allzugross. Yon den 

Angaben abgesehen, welche sich in den grosseren Lehrbiichern der analytischen 

Chemie wie Classen, Jannasch, Treadwell — von dem manclimal etwas ver- 

alteten Fresenius, dessen letzte (YI.) Auflage in den Jahren 1875 —1887 erschien, 

mochte ich absehen — gibt es nur wenige Werke iiber Gesteinsanalyse, welche 
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sicli speziell damit besch'aftigen. Eine wirkiiche Fundgrube von Erfahrungen 

und gleichzeitig eine kritische Betrachtung der einzelnen, auch solcher zur Be- 

stimmung von weniger haufigen Elementen dienender Methoden ist W. F. 

Hillebrand’s, des friiheren ersten Chemikers der Geological Survey der Vereinigten 

Staaten von Nord-Amerika: The analysis of silicate and carbonate rocks, (15) 

Washington 1907, welche er seinen 1897 erschienenen und 1900 etwas erweiterten: 

Some principles and methods of rock analysis (14) (Deutsch von E. Zschimmer, 

Leipzig bei Wilhelm Engelmann, 1899) folgen liess. Im Gegensatz hierzu gibt 

Henry S. Washington in seinem „Manual of the chemical analysis of rocks“ (29) 

New York, bei John Wiley und Sohne 1904, eine derartig genaue Anweisung zur 

Ausfuhrung von Gesteinsanalysen, dass sogar ein in quantitativer Analyse nur wenig 

erfahrener Anfanger Gesteinsanalysen danach ausfilhren konnte. Von deutschen 

Werken sei des Verfassers dieser Zeilen „Anleitung zur Gesteinsanalyse* (3), 

Leipzig bei Veit und Comp. 1905, erwahnt, welche fast gleichzeitig mit dem Buch 

von Washington, erschien ; auch diese Schrift geht auf eine frtihere derselben 

Verfassers zuriick, auf die „Beitrage zur Gesteinsanalyse*, (2) Mitteilungen der 

Grossh. Badischen Geologischen Landesanstalt (8. Bd. 8. H. 1894); die „Anleitung“ 

beschrankt sich nur auf die Beschreibung derjenigen vom Verfasser auf Grund 

langjahriger Erfahrung als gut befundener Methoden, welche zur Bestimmung 

und Trennung der fur den Potrographen und Geologen wichtigsten Elemente dienen. 

Die alteren analytischen Methoden liaben im Laufe der Jahre wesent- 

liche Verbesserungen erfahren, man hat sie nachgeprtift, ihre Brauchbarkeit oder 

Unbrauchbarkeit festgestellt, sie verbessert und verfeinert. Sehr unterstutzt 

wurden diese Arbeiten durch die neueren Forschungen auf physikalisch-chemischen 

Gebiete, besonders auch durch die Theorie der Losungen. Man fand, dass ein- 

malige Fallungen nur selten zu glatten Trennungen fiihrten, dass eine Wieder- 

auflosung des Niederschlags und eine Neufallung notig sei; man bestimmte die 

Loslichkeit von Niederschlagen, um daran einen Anhalt fur die Genauigkeit der 

Fallung zu haben, und anderes mehr. Daneben wurden aber auch neue Methoden 

ausgearbeitet, wenn sich die alten als nicht brauchbar oder zu umstandlich oder 

dergleichen erwiesen. 

Von diesen Fortschritten der analytischen Chemie hat auch die Gesteins- 

analyse Vorteil gezogen, manche der fur die allgemeine analytische Chemie als 

gut erprobten Methoden konnten unverandert auf Gesteinsanalyse angewendet, 

viele mussten entsprechend abgeandert werden. Aber auch eine ganze Reihe 

Methoden wurden speziell fur die Zwecke der Gesteinsanalyse ausgearbeitet. 

Wesentlich zur Erhohung der Genauigkeit von Analysen hat auch beigetragen, 

dass wir jetzt iiber viel r ein ere Reagenzien verfiigen als friiker und dass wir 

nicht mehr gezwungen sind, uns Reagenzien, z. B. Natriumhydroxyd, Wasserstoff- 

superoxyd usw. selbst zu reinigen, sondern dass uns Fabriken solche Reagenzien 

in vorzuglicher Reinheit liefern. 

Betrachten wir heute einmal die Anderungen der Methoden zum Auf- 

schluss von Silikaten und zur Bestimmung und Trennung ihrer 

gewohnlicheren Bestandteile. 

Zur Analyse trocknet man nicht mehr das Gesteinspulver bei 100°—110°, 

weil dadurch leicht Oxydation des Eisens herbeigefuhrt werden kann; man ver- 

wendet jetzt nur das lufttrockene Pulver, bestimmt aber den Gewichtsverlust, den 

es bei mehrstundigem Trocknen bei 105° erleidet. 

1* 
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Yon den zur Aufschliessung der Silikate vorgeschlagenen Yerfakren ist 

eigentlick nur die von Jannasch ausgearbeitete Borsauremetkode (20) zu 

erwahnen, welche die von demselben Yerfasser fur den gleichen Zweck vorge- 

schlagene Methode mittelst Bleioxyd iiberfliissig gemacht hat: Man schmilzt das 

feine Silikat-Pulver mit alkalifreiem Borsaureanhydrid, verjagt die Borsaure aus 

der Schmelze durch mehrmaliges Abdarapfen mit Methylalkohol, welcher mit 

Salzsaure fast gesattigt ist, und erkalt im Riickstand die Kieselsaure sowie 

samtliche Basen, auch die Alkalien, als Chloride; diese konnen dann durch die 

gewohnlicken Methoden, natiirlich unter Ausschluss von kali- oder natronhaltigen 

Reagenzien, hintereinander getrennt werden. Der Yorteil der Methode, welche 

auch fur viele schwerer aufschliessbare Mineralien wie Disthen usw. gepriift ist, 

liegt darin, dass man mit einem Aufsckluss alle oder wenigstens die wichtigsten 

Elemente bestimmen kann und dabei nur wenig Substanz notig hat; dies letztere ist 

freilick bei Gesteinsanalysen, wo gewohnlich reichliches Material zur Yerfiigung 

steht, kaum von Bedeutung. Abgesehen von der nicht gerade allzu angenehmen 

und immerhin etwas zeitraubenden Arbeit des Yerjagens. der Borsaure ist eine 

Hauptbedingung bei Benutzung dieser Methode, dass man hierfiir nur die aller- 

reinsten Reagenzien und ebenso reinstes destilliertes Wasser verwenden, sowie 

nur in Platingefassen arbeiten darf; denn sonst diirften sich alie Unreinigkeiten 

der Reagenzien usw. bei den Alkalien vorfinden und deren richtige Bestimmung 

illusorisch machen. Aus diesem Grunde hat sich die an und fur sich sehr hiibscke 

Borsauremetkode bei der praktischen Gesteinsanalyse wenig Eingang verscnafff, 

besonders seitdem auf die bequeme Methode von Lawrence Smith (28) zur Be¬ 

stimmung der Alkalien wieder aufmerksam gemacht wurde. Man verwendet des- 

halb fiir die Bestimmung der Kieselsaure und der Basen mit Ausnakme der 

Alkalien immer noch die schon friiher benutzte Schmelze mit Natriumkarbonat, 

den „Sodaaufschluss“, wahrend die Alkalien in einem besonderen Aufschluss be- 

stimmt werden. 

Bei der Abscheidung und Bestimmung der K ie selsaur e im Sodaaufsckluss 

sind insofern einige Neuerungen zu verzeichnen, dass man nicht mehr den 

Trockenriickstand der mit Salzsaure zersetzten Schmelze langere Zeit auf hohere 

Temperatur (bis zu 200°) erhitzt, um dadurch angeblich die Kieselsaure voll- 

standig unloslich zu machen; denn auf diese Weise werden, wie Gilbert (10) 

gezeigt hat, besonders bei magnesiareicken Gesteinen wieder in Salzsaure losliche 

Silikate gebildet. Es geniigt vielmehr in den meisten Fallen vollstandiges Trocken- 

werdenlassen des Riickstandes auf dem Wasserbade oder auch viertel- bis halb- 

sttindiges Erhitzen im Trockenschrank auf etwa 120°, jedoch nicht hoher. 

Man darf auch nicht, wie es ebenfalls vorgeschlagen wurde, den Aufschluss 

nur mebrere Male mit Salzsaure eindampfen und dann die Kieselsaure abfiltrieren, 

sondern muss, da auf diese Weise, wie Hillebraxd (16) gezeigt hat, keine vollige 

Abscheidung der gesamten Kieselsaure erreicbt wird, die nach dem ersten Ein¬ 

dampfen ausgescliiedene Kieselsaure abfiltrieren, das Filtrat von neuem eindampfen 

und den jetzt hinterbleibenden Riickstand wieder abfiltrieren. Nur so gelingt es, 

die ganze Kieselsaure bis auf sehr geringe Mengen (etwa 0,15% ihrer Gesamt- 

menge) unloslich zu machen. Dass die so erhaltene Kieselsaure nicht vollkommen 

als rein zu betrachten, sondern dass ihr genaues Gewicht nur aus der Differenz 

nach dem Yerjagen mit Fluss- und etwas Schwefelsaure zu erhalten ist, diirfte 

schon lange bekannt und angewandt sein. 
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Eisen und Tonerde werden durch kohlensaurefreies Ammoniak abge- 

schieden, jedoch muss die Fallung nach Wiederlosung des Niederschlages nocb 

einmal vorgeuommen werden, um die mitgerissenen Mengen von Kalk und 

Magnesia in Losung zu balten. Die Bestimmung des Eisens kann, wenn keine 

anderen Bestandteile vorhanden sind, nach Uberfiihren des Niederschlages durcb 

Verschmelzen mit Kaliumhydrosulfat (KHS04) durcb Titration mit Permanganat 

geschehen; die Menge des Aluminiums ergibt sicb dann aus der Differenz. 

Sind ’aber nocb andere Elemente wie Titan, Mangan, Phosphorsaure zu- 

gegen, oder enthalt das Gestein erhebliche Mengen Magnesia, welche nur 

schwierig vollstandig von dem Ai^imoniakniederschlag zu trennen sind, dann gestalten 

sicb die Trennungen komplizierter; der Weg, sie zu trennen, ist ein reckt ver- 

schiedener und weicbt gerade in Amerika wesentlich von dem ab, der meist in 

Deutschland befolgt wird. 

An der Survey geschieht die zweite Fallung von Eisen, Tonerde usw. 

entweder ebenfalls durch Ammoniak oder aucb durch Kocben mit reicblicb 

Natriumazetat, um dadurch Mangan in Losung zu halten. Die Trennung von 

Mangan, welches spater im Filtrat mit Schwefelammonium als recbt scblecbt 

filtrierendes Mangansulfid abgeschieden werden muss, ist zwar auf die letztere 

Weise vollstandig, aber von $er Tonerde bleibt meist etwas gelost und fallt 

erst spater beim Eindampfen wieder aus; schliesslich bringt man durch das Natrium¬ 

azetat eine reicbliche Menge organischer Salze in die Fliissigkeit, deren Anwesen- 

heit niclit immer vorteilbaft ist. In dem Niederscblage wird dann nur Eisen durcb 

Titration bestimmt, Titan und Phosphorsaure werden in besonders abgewogenen 

Portionen ermittelt; die Summe aller dieser Bestandteile, von dem Gesamtgewicbt 

des Niederschlages abgezogen, ist gleich der Menge der vorhandenen Tonerde; 

ihre Bestimmung ist also eine indirekte. 

Verfasser fallt Eisen, Tonerde usw. mit Ammoniak, jedoch jedesmal unter 

Zusatz von ein wenig reinem Wasserstoffsuperoxyd; dadurch wird das Mangan voll¬ 

standig mitgefallt. In dem Niederscblage werden nun die einzelnen Bestandteile 

wirklich getrennt und gewogen. Zunachst wird der Niederschlag mit reinstem 

Atznatron in einem Silbertiegel gesclimolzen. Dabei kommt es sehr darauf an, 

dass der veraschte Niederschlag ein moglichst feines, leicht angreifbares Pulver 

bildet; es wird dies dadurch erreicht (7), dass bei der zweiten Fallung durch 

Ammoniak die Filter nicht entfernt werden, z. B. durch Abspritzen des Nieder¬ 

schlages oder durch Abfiltrieren, sondern dem Niederschlag beigemengt bleiben 

oder dass in anderen Fallen dem Niederschlag in Wasser aufgeschlammtes 

Filtrierpapier zugesetzt wird. Dadurch wird nicht nur das Filtrieren derartiger 

schleimiger Niederscblage sehr erleichtert und beschleunigt, da die Poren des 

Filters viel weniger wie sonst verklebt werden, sondern auch der beim Veraschen 

erhaltene Riickstand ist ausserst feinpulverig und backt nicht zu schwer an- 

greifbaren Klumpen zusammen. Bei der Natronschmelze bleibt beim Auslaugen 

mit Wasser unlosliches Eisenoxyd, Manganoxyd und Natriumtitanat D zuriick, 

1) Nur bei Abwesenheit von Eisen — was aber gewohnlich in Gesteinen 

nicht der Fall ist — wiirde Titan in Losung gehen; es liesse sich dies dadurch 

verhindern, dass man eine gewogene Menge Eisensalz, z. B. Eisenammoniumalaun 

V(NH4)2 SCL, Fe2 (S04)3, 24 H20 dem Niederscblage vor der Schmelze zusetzt und 

nachher wieder in Abzug bringt. 
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wahrend losliches Natrium-Aluminat und Phosphat gebildet werden. Der Ruck- 

stand wird durch Bisulfatschmelze in Sulfate iibergef iihrt; in der Losung der- 

selben kann Titan kolorimetrisch nach Weller (30) im Yergleich mit einer 

durch Wasserstoftsuperoxyd orange gefarbten Losung von bekannten Ti02-Gehalt 

bestimmt oder nach Reduktion des Eisens durch Auskochen im Kohlensaurestrom, 

zweckmassig unter Zusatz von Ammoniumsulfat (8), ausgefallt werden. Im Filtrat 

vom Titan scheidet Yerfasser das Mangan (4), welches iibrigens bei der kleinen 

Menge auch kolorimetrisch (21) nach Uberfuhrung in Permanganat durch Persulfat 

unter Zusatz einer Spur Silbernitrat bestimmt werden kann, durch Zugabe von 

Ammoniumpersulfat als Superoxyd ab; er trennt es dann von dem in geringen 

Mengen mitgerissenen Eisen (5) nach Uberfiihrung in Doppel-Cyanide durch 

hydrolytische Spaltung, wobei das Mangan vollkommen eisenfrei erhalten wird. 

Das Eisen selbst kann entweder aus der Differenz bestimmt oder nach Ausfallung 

gewogen werden. 

In dem loslichen Teil der Natronschmelze wird die Tonerde durch Ammoniak 

abgeschieden, wobei gleichzeitig die gesamte Phosphorsaure mitfallt; letztere 

wird in dem gewogenen Niederschlage nach Auskochen mit Salpetersaure durch 

die Molybdanmethode ermittelt; die Tonerde ergibt sich dann aus der Differenz. 

Diese direkten Bestimmungen in demselben Niederschlage erscheinen etwas 

kompliziert, sind es aber bei geniigender Ubung nicht; sie haben den grossen 

Yorteil, dass man nicht jedesmal, wie es die Amerikaner tun, neue Substanz- 

mengen abwiegen und aufschliessen muss. 

Fur die nun folgende Trennung des Kalziums von Magnesium, 

welche entweder in schwach essigsaurer oder ammoniakalischer Losung durch 

einen Uberschuss von Ammoniumoxalat, Wiederauflosen und nochmalige Fallung 

erfolgte, um mitgerissenes Magnesium in Losung zu halten, sind neuerdings von 

Th. W. Richards (26) genaue Yorschriften in Bezug auf die anzuwendende Yer- 

dunnung der Losung und die Arbeitsweise gegeben worden, nach denen die 

Fallung nur einmal zu geschehen braucht, ohne dass Magnesium mitgerissen 

wird; doch erschienen die Angaben nur dann brauchbar zu sein, wenn man unge- 

fahr die vorhandenen Kalzium- und Magnesiummengen kennt. Man wird deshalb 

immer noch die doppelte Fallung des Kalks vorziehen, zumal dabei auch gleichzeitig 

die dem Niederschlage von dem Aufschluss anhaftenden und nicht vollig aus- 

waschbaren Kochsalzmengen entfernt werden. Wegen der nicht unbetrachtlichen 

ebenfalls von Richards festgestellten Loslichkeit des Kalziumoxalats in Wasser 

darf zum Auswaschen nur ammoniumoxalathaltiges Wasser verwendet werden: 

dadurch wird nach dem Massenwirkungsgesetz die Loslichkeit des Kalziumoxalats 

sehr betrachtlich herabgedriickt. 

Die Bestimmung des Magnesiums, welche friiher stets in der Kalte 

erfolgte, ist wesentlich genauer geworden, seitdem H. Neubauer (24) sowie auch 

Gooch und Austin (12) darauf hingewiesen haben, dass der in der Kalte gefallte 

Niederschlag, je nach den vorhandenen Mengen Ammoniak, Ammoniumsalz usw., 

nicht immer eine gleichmassige Zusammensetzung besitzt, und seit B. Schmitz (27) 

empfohlen hat, zur Gewinnung stets gleichmassiger Niederschlage die Fallung bei 

Siedehitze vorzunehmen. Lost man dann den Niederschlag, um die anhaftenden 

Kochsalzmengen zu entfernen, wieder auf und fallt ihn nochmals, so erlialt man 

ganz genaue Resultate. Wesentlich erleichtert wird das Abfiltrieren und Ver- 

aschen des Niederschlages, wenn man sich eines sogenannten Neubauer tiegels (18) 
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bedient, eines Platintiegels. mit Platinschwammsiebboden, auf den man den Nieder- 

schlag ohne Anwendung von Filtrierpapier ahnlich wie auf einem GoocHtiegel 

absaugt und nach kurzem Trocknen verascht und glulit. 

Zur Bestimmung der A Ik alien wurde friiher wohl fast ausschliesslich 

die Methode von Berzelius — Aufschluss mit Schwefelsaure und Flussaure und Ab- 

scheidung aller Basen als unlosliche Oxyde durch Eindampfen mit Barytwasser, 

wobei nur die Alkalien loslich bleiben — verwendet. Diese Methode gibt jedoch, 

wie Yerfasser feststellen konnte, besonders bei hoherem Kaligehalt keine zuver- 

lassigen Resultate. Sie ist jetzt so ziemlick vollstandig verdrangt durch das 

ausserst einfache Verfahren von Lawrence Smith (28), auf welches, obwohl es 

lange schon (1871) auch in deutschen Zeitschriften veroffentlicht war, besonders 

von Hillebrand wieder hingewiesen wurde: Erhitzen der Substanz mit Kalzium- 

karbonat und Ammoniumchlorid, wobei unlosliche Oxyde bezw. Karbonate ent- 

stehen, wahrend beim Auslaugen mit Wasser neben wenig Chlorkalzium nur die 

Alkalien als Chloride in Losung gehen; die Methode ist bei einiger Ubung bequem 

und rasch ausfiihrbar, und die dazu notigen Reagenzien sind in der erforderlichen 

Reinheit leicht zu beschalfen. 

Die Trennung des Kaliums von Natrium erfolgt nach Uberfiihrung 

in die komplexen Platinsalze jetzt, wie es friiher schon Fresenius empfohlen 

hatte, wohl nur noch durch 80°/oigen Alkohol (28), in welchem allein Kalium- 

platinchlorid unlbslich ist, wahrend die verschiedentlich empfohlene Anwendung 

von absolutem Alkohol oder Ather-Alkohol zu ungenaueren Resultaten fiihrt. 

Flir die direkte Bestimmung des Wassers in Gesteinen und Mineralien 

sind namentlich von Gooch (11), Jannasch (19) und anderen Apparate angegeben 

worden, welche tells infolge der Verwendung von viel Platin ziemlich teuer sind, 

teils auch im Gebrauche viel Ubung erfordern. 

In einfacher und dabei sehr genauer Weise lasst sich, sofern ausser Kohlen- 

saure keine anderen fliichtigen Substanzen zugegen sind, das Wasser in Gesteinen 

ohne Anwendung von Absorptionsapparaten nach der von G. J. Brush (1) 

vorgeschlagenen und von Penfield (25) verbesserten Methode bestimmen: Man 

erhitzt das Gesteinspulver in einem engen, auf der einen Seite zugeschmolzenen, 

auf der anderen mehrmals kugelig erweiterten Rohr von schwer schmelzbarem 

Glase und fangt das Wasser in den Kugeln auf; nach Abschmelzen des erhitzten 

Endes wiegt man das Kugelrohr mit dem kondensierten Wasser, verjagt dies 

durch Aussaugen und erhalt aus der Gewichtsdifferenz die Wassermenge. 

Die Ei sen ox yd ul bestimmung erfolgt jetzt wohl nur noch nach Pebal- 

Dolter durch Aufschluss mit Fluss* und Schwefelsaure und Titration mit Kalium- 

permanganat, nachdem sich gezeigt hat, dass die MiTSCHERLiCH’sche Methode — 

Erhitzen des Gesteinspulvers mit starker Schwefelsaure in geschlossenem Rohr auf 

180-200°— abgesehen von ihrer Umstandlicbkeit, nicht in alien Fallen anwend- 

bar ist. Dabei ist es nach den Untersuckungen von Mauzelius (22) und Hille¬ 

brand (18) nicht zu empfehlen, wie dies friiher immer vorgeschrieben wurde, ein 

moglichst feines Gesteinspulver zu verwenden, weil bei langerem Pulvern sich 

vorhandenes Ferroeisen oxydiert; vielmehr darf man das Gestein nur so weit 

pulvern, dass es gerade von dem Sauregemisch zersetzt wild. 

Immerhin ist die Eisenoxydulbestimmung in Gesteinen noch nicht zu den 

exaktesten Methoden zu reclinen und auch die Anwendung der Flussaure und 
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ihre nicht vollstandige Yertreibung gibt Anlass zu Fehlerquellen. Es ist deshalb 

neuerdings von J. Feomme (9) vorgeschlagen worden, die Flussaure durch Zugabe 

von Kieselsaure in die weniger schadliche Kieselflussaure iiberzufuhren. Dabei 

verschwindet, wie Yerfasser sich iiberzeugen konnte, die am Ende der Reaktion 

eintretende Rotfarbung nicht sofort wieder, wie dies — durch Manganfluorid ver- 

anlasst — bei alleiniger Yerwendung von Flussaure der Fall ist, sondern bleibt 

langere Zeit bestehen. 

Yon den aufgefuhrten Verbesserungen der fruheren Methoden sind nur wenige 

wirklich Yereinfachungen, in den meisten Fallen sind es Yerfeinerungen, welche 

manckerlei Schwierigkeiten mit sich bringen und einen geiibten Analytiker erfordern. 

Es lassen sich zwar fur einfachere Analysen allgemeiner gultige Yorschriften auf- 

stellen, und viele Analysen kbnnen bei langerer Ubung fast mechanisch ausgefiihrt 

werden. Aber auch die einfachsten Analysen bereiten demjenigen, der nicht ge- 

niigende analytische Ubung und Erfahrung besitzt, Schwierigkeiten und fuhren 

zu falschen Resultaten, wie Yerfasser (6) selbst an Schiileranalysen, welche bei ihm 

ausgefiihrt warden, zeigen konnte. Werden dann solche Anfangeranalysen, wie 

es immer noch vielfach vorkommt, als Grundlagen fiir wissensckaftliche Arbeiten 

benutzt, dann diirften diese letzteren selbst in ihrem Werte wesentlich beeintrach- 

tigt werden und konnten sogar einem nicht unbegriindeten Misstrauen begegnen. 

Wer daher beabsichtigt, Gesteinsanalysen, wenigstens einfacher Art, selbst aus- 

zufiihren, der sollte dies nicht tun, ohne seme Zuverlassigkeit durch mehrfache 

Analysierung bereits genau analysierter Gesteine oder selbst zusammengestellter 

Mischungen zu priifen. 

Treten aber in den Gesteinen abnorme Mengenverhaltnisse oder seltenere 

Elemente auf, so versagen vielfach die oben erwahnten allgemeinen Regeln, und 

man ist gezwungen, manchmal nur fiir den einzelnen Fall, besondere Methoden 

auszuarbeiten. 

Der Chemiker aber, welche solche schwierige Gesteinsanalysen auszufiihren 

im Stande ist, wird sich dann nicht bloss begniigen, die wichtigsten Bestandteile 

der Gesteine — die Kieselsaure, Tonerde, Eisen, Kalzium, Magnesium, die Alkalien 

und das Wasser — zu ermitteln, welche ja vielfach fiir die Beurteilung geniigen, 

sondern er wird die mikroskopischen Untersuchungen des Petrographen zu er- 

ganzen suchen, indem er aucli die in kleineren Mengen vorkommenden Bestand¬ 

teile ermittelt, also moglichst vollstandige Analysen liefern. Auf die Neuerungen 

der Methoden zur Bestimmung dieser weniger haufigen Bestandteile der Gesteine 

soil in einem spatereu Aufsatz naher eingegaugen werden. 

• • 

Uber magmatische Yorgange. 

Von W. Salomon (Heidelberg). 

Suess, E. (Wien): Das Antlitz der Erde, Bd. Ill, zweite Halfte. 24. Ab- 

schnitt: „DieTiefen“. (Gliederung der Tiefen. — Entgasung, Batholithen, Erze. 

— Bild einer Durchschmelzung. — Passive seitliche Injektion. — Griine Ge¬ 

steine.) Wien und Leipzig. 1909. S. 625—654. 

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Geologische Rundschau - Zeitschrift für allgemeine
Geologie

Jahr/Year: 1910

Band/Volume: 1

Autor(en)/Author(s): Dittrich M.

Artikel/Article: Besprechungen 1001-1008

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21162
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61023
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=425919



